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Gestalt und Ausstattung der ehemaligen Benediktinerstiftskirche 
Weihenstephan bei Freising 

Von Dr. AlfredKaiser 

1989 hat die Erzdiözese München und Freising das 
1250jährige Jubiläum ihrer Gründung gefeiert, die durch 
den hl. Korbinian erfolgt ist. 
In einer großartigen Ausstellung wurde in sieben Abtei­
lungen die traditionsreiche Geschichte des alten Hoch­
stifts präsentiert~ Neben dem Dornberg mit Kathedrale, 
Bischofsresidenz und Stiftskirchen bildete das Benedikti­
nerkloster Weihenstephan auf der gegenüberliegenden 
Anhöhe den zweiten Schwerpunkt des geistlichen 
Lebens von Freising; denn das Kloster ist als Hüterin 
einer bedeutsamen Korbinianstradition zu betrachten~ 
Leider ist die große Klosteranlage der Säkularisation 
zum Opfer gefallen. Ihre Gebäude wurden teils demo­
liert, teils einer anderen Bestimmung zugeführt~ Auch 
die Klosterkirche hat man abgerissen. Von ihrer Ausstat­
tung sind allerdings noch einige Stücke vorhanden, die in 
der o.g. Ausstellung gezeigt wurden~ 
Die nachfolgende Arbeit stellt nun den Versuch dar, aus 
den noch erhaltenen Quellen5 und der Literatur ein mög­
lichst umfassendes Bild von der letzten Gestalt und Aus­
stattung der Klosterkirche zu zeichnen. Gleichzeitig sol­
len die ikonologischen Hintergründe, soweit dies mög­
lich ist, erarbeitet werden. 

Di,e Lage auf dem Klosterberg 

Das 1021 von dem Freisinger Bischof Egilbert (1005 bis 
1039) gegründete Benediktinerkloster6 liegt auf einer 
Anhöhe westlich des Dombergs, an deren Fuß sich die 
Moosach, ein kleines Flüßchen, dahinschlängelt. Wenn 
man sich auf der Landstraße von München her Freising 
nähert, erhält man den besten Eindruck von der beherr­
schenden Lage des ehemaligen Klosters (Abb . l). Von 
der Höhe des Klosterberges hat man auch einen unver­
gleichlichen Blick über die oberbayerische Hochebene 
bis zu den Alpen. Als letzten Berg im Osten sieht man 
noch den hohen Thorstein in der Steiermark und im 
Westen noch den majestätischen Säntis im Graubünde­
ner Land. Diese Lage und der einmalige Blick auf die 
Alpenkette wurden schon immer gerühmt. So schreibt 
Michael Wening in seiner Topographia Bavarica: » ... 

und hat [Weihenstephan ~ von allen Clösteren im Land 
den schönsten Prospect«. 
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Diese Lage ist nicht zufällig. Sie ist für ein Benediktiner­
kloster geradezu als typisch zu bezeichnen. Schreibt 
doch der Zisterzienserabt Gerard Führer (reg. 1796 bis 
1803) in seiner Chronik von Fürstenfeld folgenden 
Hexameter auf: 
»Bernardus valles, montes Benedictus amabat. 
Oppida Franciscus, magnas Ignatius urbes«~ 
Für die Bedeutung dieser Berglage gibt es verschiedene 
Gründe. Zunächst einmal ist hier das Vorbild des Mutter­
klosters der Benediktiner Montecassino wirksam. Hin­
zukommt die generelle Identifizierung eines Klosters 
mit einer hl. Stadt, die in Jerusalem ihr Vorbild hat, das 
ebenfalls auf einem Berge liegt? Montecassino und Jeru­
salem sind also als typoi für die Lage vieler Benediktiner­
klöster zu betrachten. Ferner dürften auch die Psalmen, 
die die benediktinische Ordensspiritualität nachhaltig 
geprägt haben, eine große Rolle spielen. Dort finden sich 
nämlich die Vorstellungen, daß Gott auf dem Berge 
wohnt10 und daß er dort angebetet wird~ 1 Die Errichtung 
von Klöstern auf Anhöhen und Bergen ist also kein 
Zufall. Dabei ist nicht die Schönheit der Lage und Aus­
sicht ausschlaggebend. Es hat den Anschein, daß in 
erster Linie religiöse Gründe dafür maßgeblich waren. 
Für die Platzwahl kommt bei Weihenstephan noch ein 
historischer Grund hinzu. Bischof Arbeo von Freising 
berichtet in seiner Vita sancti Corbiniani, daß der Hei­
lige, nachdem er um 720 nach Freising gekommen war, 
auf dem dem Dornberg gegenüberliegenden Hügel ein 
Oratorium sancti Stephani vorgefunden und sich dort­
hin des öfteren zum Gebet zurückgezogen habe~2 Die 
Weihenstephaner Chronisten dagegen überliefern, daß 
erst der hl. Korbinian dieses Oratorium gebaut und zu 
Ehren des hl. Stephan geweiht habe~3 Arbeo tradiert 
dazu noch zwei Legenden. Da ist die Rede von einem 
wunderbaren Gesang und Duft, den die Gefährten des 
hl. Korbinian in diesem Oratorium wahrgenommen 
haben~4 Eng damit verknüpft ist eine Wasserlegende. Als 
sich nämlich die Gefährten des Heiligen darüber 
beschwerten, daß sie das Wasser von weither transportie­
ren müßten, machte Korbinian eine unweit von seiner 
Zelle %elegene Wasserquelle auf wunderbare Weise aus­
findig. Man erkennt also, Korbinian ist mit Weihenste-



Abb. I: Michael Wening: Kloster Weihenstephan 1701 

phan eng verbunden, auch wenn man nicht behaupten 
kann, wie das die Weibenstephaner Klostertradition 
gerne gesehen hätte, daß er Benediktiner gewesen ist ~6 

Bekanntlich hat auch Cosmas Damian Asam auf dem 
Bilderzyklus im Freisinger Dom Korbinian im Habit des 
Benediktinerordens dargestellt~ Neuere Forschungen 
haben jedoch ergeben, daß Korbinian die kolumba.ni­
sche Oberservanz befolgt hat~8 Die Verbindung Korbi­
nians mit Weihenstephan haben die Mönche zum Anlaß 
genommen, in der Klosterkirche hinter dem Choraltar 
ihm zu Ehren einen Altar aufzustellen~9 Abt Sixtus 
Feuchtmayr hat 1608 eine Kapelle über der Korbinians­
quelle errichtet7° Sie wurde unter Abt Ildephons Huber 
unter Mitwirkung der Gebrüder Asam 1718-20 neu 
gebaut71 

Noch ein letzter Hinweis zur Lage der Klosterkirche. Es 
fällt auf, daß sie nicht als einzige Kirche auf dem Kloster­
berg gestanden hat. Sie war von drei Kirchen umgeben. 
Im Südwesten befand sich die zum Kloster gehörende 
Pfarrkirche St. Jakob72 H inzukommt die o.g. Brunnen­
kapelle. Von ihr führten 84 Stufen zum Konventbau hin­
aue3 Diese Zahl ist mit Sicherheit symbolisch zu werten; 
denn sie setzt sich aus 12 x 7 zusammen. Die Zwölf 
erscheint in der Geheimen O ffenbarung des Johannes als 
Grundzahl des Himmlischen Jerusalems (21,12), wäh­
rend die Sieben als hl. Zahl schlechthin gesehen wird74 In 
Verbindung mit der in der Barock.zeit beliebten Darstel­
lung der Jakobsleiter wird hier angedeutet, daß Kirche 
und Kloster als Abbild des Himmlischen Jerusalem und 
als Ort des Heils zu betrachten sind~5 Am östlichen Berg-

abhang gen Preising zu lag das Stift St. Veit, dessen Chor­
herren einst in Weibenstephan angesiedelt waren76 Es 
darf angenommen werden, daß diese vier Kirchen auf 
dem Weihenstephaner Klosterberg eine Kirchenfamilie 
gebildet haben und als Gegenstück zur Kirchenfamilie 
auf dem gegenüberliegenden Dornberg betrachtet wer­
den müssen. Dies bedeutet, daß sich Dom- und Kloster­
berg als gleichrangige Pole einer geistlichen Landschaft 
gegenüberstehen. Diese Betrachtungsweise liegt zweifel­
los auch der Komposition eines Bildes von Jan Pollak mit 
dem Sterben des hl. Korbinian zugrunde. Auf dieser 
zum gotischen Choraltar der Klosterkirche gehörenden 
Tafel erscheinen nämlich Dom- und Klosterberg gleich­
rangig nebeneinander (Abb. 2). 

Gestalt und Außenarchitektur 

Erstmals faßbar wird die Gestalt des Klosters Weibenste­
phan auf der vorgenannten Altartafel (Abb. 2). Das von 
Jan Pollak für den Choraltar des Klosters 1489 gemalte 
Bild zeigt im Vordergrund das Sterben des hl. Korbinian. 
Der H eilige liegt in einer offenen Loggia, die den Blick 
auf Freising uhd Weihenstephan freigibt. Gut kann man 
den spitzen Turm der Klosterkirche und das langge­
streckte, rote Satteldach des Langhauses erkennen, das 
alle anderen Gebäude des Klostersüberrap und dadurch 
die Vorrangstellung der Kirche andeutet~ 
Seit dem 16. Jahrhundert sind noch weitere Ansichten 
hinzugekommen, die vornehmlich in Klosterverzeich­
nissen und Kupferstichwerken der bayerischen Landes­
beschreibung enthalten sind . Der dokumentarische Wert 
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dieser Bilder ist allerdings unterschiedlich. So ist zum 
Beispiel die Wiedergabe von Weihenstephan in der Cos­
mographia von Sebastian Münster, Basel 1548, stark ver­
zeichnet. Weihenstephan erscheint darin als S. Corbinian 
mit zwei Türmen. Beides ist unzutreffend~8 Ein ziemlich 
genaues Bild dagegen liefert Matthäus Merian auf zwei 
Blättern in seiner Topographia Bavariae, Frankfurt 1644 
(Abb. 3). Hier sieht man wiederum das hohe Satteldach 
des Langhauses der Klosterkirche mit sechs großen 
Rundbogenfenstern. Die StelJung des Turms ist wider­
sprüchlich angegeben. Auf der Südansicht steht er 
zutreffenderweise an der Südostecke des Langhauses, 
während er auf dem Nordprospekt der Nordostecke 
zugeordnet erscheint. Auf der Südansicht ist auch der 
polygone, gotische Chorabschluß erkennbar. Die Brun­
nenkapelle ist im oberen Drittel des Südabhanges einge­
zeichnet. Bei dem Gotteshaus westlich des Klosterareals 
handelt es sich um die Pfarrkirche St. Jakob. Der Freisin­
gische Burgfried von 1675 zeigt Weihenstephan aus der 
Vogelperspektive~9 Das Langhaus der Klosterkirche ist 
mit vier bzw. fünf Rundbogenfenstern eingezeichnet. 
Der spitze Turm erhebt sich in der Höhe des Choran­
satzes, an dem sich nach Süden der Ostflügel des Kon­
ventbaues anschließt (Abb.4). 
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Eine sehr brauchbare Wiedergabe von Weihenstephan 
liefert der Kupferstich von Michael Wening in der Topo­
graphia Bavarica von 1701 (Abb . L )~0 Dem Klosterareal 
westlich vorgelagert sieht man die Pfarrkirche St. Jakob. 
Auf der Südseite ihres Kirchenschiffs sind vier hohe 
Rundbogenfenster und das Portal eingezeichnet. Letz­
teres hatte einen barocken Sprenggiebel mit dazwischen­
liegender H eiligennische. Der Turm, der mit einer Zwie­
belhaube versehen war, war an der Westseite angebaut. 
Der Altarraum im Osten besaß einen .Vs-Abschluß. 
Wenn man das Kloster vom Westen her betrat, kam man 
zuerst in den Wirtschaftshof, der zum Konventbau hin 
leicht ansteigt. Ein zweiter Zugang zum Kloster befand 
sich im Norden an der Straße, die von Freising kommt. 
Auch hier führte der Weg zuerst in den Winschaftshof. 
Klosterkirche und Konventsgebäude bildeten ein 
Geviert, das dem St. Gallener-Klosterplan entsprach, 
und den sog. Kreuzgarten umschloß. Das dreischiffige 
Langhaus und der massive Turm der Klosterkirche 
waren romanisch. Die Lage des Turms am Choransatz 
läßt auf Hirsauische Einflüßc schlicßen~1 Über dem 
Dachansatz des südlichen Seitenschiffs sieht man acht 
kleine, runde Obergadenfcnster, sog. Ochsenaugen. 
Eines davon ist vermauert, um Platz für eine Sonnenuhr 

Abb. 2: }a11 lbllak: Sterben des 
hl. Km·binirm (zwischen 1484 und 
1489). 



zu schaffen. D as im Osten an die Klosterkirche ange­
baute Gebäude wird als Bibkliothek ausgewiesen. 
Eine gute Ergänzung zu diesem Stich liefert die Plan­
zeichnung von Thomas Heigl von 1803 (Abb. 5), in die 
auch ein Maßstab eingetragen ist~2 Die beigegebene 
Beschreibung enthält bezüglich der Klosterkirche fol­
gende Angaben: D as H auptportal lag im Westen (Ziff. 1) 
und war, wie aus der Zeichnung ersichtlich, mü einer 
Vorhalle ausgestattet. Turm (Ziff. 2) und Kapitelzimmer 
(Ziff. 4) lagen an der Südostecke. Die Sakristei war der 
Nordostecke (Ziff. 3) zugeordnet. Der Anbau an der 
Ostapsis (Ziff. 12) wird als Bibliothek bezeichnet. 
Die Maße der Klosterkirche werden angegeben mitP 
Länge 208 Schuh, Breite 68 Schuh und Höhe SO Schuh. 
Das Nachmessen von Länge und Breite auf dem Plan 
von Heigl bringt die gleichen Ergebnisse. Wenn man 

Abb. J: Matthii11s Merian: 
Ansicht von Weihens1ephan 
(Aimchnittwn Nonh>r1) 1642. 
12 • !'fimkinhe! St. Georg 
IJ = Gottesackerkapelle 
14 e Stili St. Vcil 
15 = Klosterkirche \'(/eibemtephan 
16 = St. Jakob 

Abb. Ja: Matthäus Merian: 
Ansicht von Weihenstephan 
(AitSSchnitt von Siiden) 1642. 
14 =Stift St. Veit 
15 • Kfosterkirrhe Weihenstephan 
16 • St. Jakob 
D =St. Korbiniansbnmnen 
E • Kapelle Unserer lieben Frau 

Länge und Breite durch das Modul 3,46 dividiert, dann 
erhält man die Zahlen 60,1 und 19,6, was in etwa dem 
Verhältnis von Länge und Breite des Salomonischen 
Tempels von Jerusalem entspricht (1 kg 6,2). Man kann 
also davon ausgehen, daß dieser als Typus für die Kloster­
kirche von \Veihenstephan gedient hat. Ferner entspricht 
das Seitenverhältnis eins zu drei dem pythagoreischen 
Proportionsideal~ 
Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß sich 
diese barocke Klosteranlage durch eine auffallende 
Schlichtheit uand Zweckmäßigkeit auszeichnet. Kein 
einziges Gebäude zeigt die damals so beliebte Form 
schJoßartiger Klosterbauten. Lediglich der im O sten gen 
Freising hin gelegene Garten erinnert an einen herr­
schaftlichen Park. Die Lage der Klosterkirche auf der 
höchsten Erhebung des Klosterberges hat symbolische 
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Bedeutung, was für viele Kirchen des Benediktineror­
dens typisch ist. Die Außenarchitektur zeigt eine drei­
schiffige romanische Basilika ohne Querhaus, die von 
der Hirsauer Klosterrefom1 beeinflußt ist. Diese Klo­
sterkirche geht in ihren Grundmauern auf den Bau des 
Abtes Eberhard I. (reg. 1197- 1219) zuri.ick~5 

Der Innenraum und seine Ausstattung 

Eine gute Vorstellung von der 1 nnenarchitekrur und dem 
Raumprogramm der Klosterkirche vermittelt die heute 
noch bestehende ehemalige Stiftskirche St. Arsatius in 
Ilmmünster, die so wie Weihenstephan ebenfalls in der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts erbaut worden ist~ 
Als weiteres Vorbild komme St. Zeno in Isen in Frage?7 

Das Raumprogramm hatte eine Vorhalle, ein dreischiffi­
ges Langhaus und einen Hochchor mit einer Krypta dar­
unter aufzuweisen. Ein Querhaus war nicht vorhanden, 
was für die Klosterkirchen Altbayerns typisch ist. Das 
Mittelschiff war ursprünglich mit einer hölzernen Flach­
decke versehen, die Abt Georg Tann er (reg. 1618-45) ein­
wölben und erhöhen li eß~8 Es hat den Anschein, daß die 
Seitenschiffe von Anfang an gewölbt waren, da von einer 
späteren Einwölbung nirgends die Rede ist. Die Hoch­
wände des Mittelschiffs wurden von Arkaden, die von 
quadratischen Pfeilern abgestützt wurden, getragen 
(Abb. 6 ). Die urspri.ingliche Form der Obergadenfenster 
läßt sich nicht eindeutig bestimmen, da sich die Vorlagen 
widersprechen. Es dürfte sich jedoch um die üblichen 
schmalen Rundbogenfenster gehandelt haben, da ein 
Chronist von einer finsteren Kirche spricht~9 Das Bild 
von Merian zeigt verhältnismäßig große Rundbogenfen­
ster auf der Nordseite des Langhauses (Abb. 3). Auf dem 
Stich von Wening sind auf der Südseite Ochsenaugen ein­
gezeichnet (Abb. 1 ). Abt Michael Renz (reg. 1749-64) 
hat die Fenster »aila moderna« vergrößern lassen~0 um 
dadurch die in der Barockzeit so beliebte Helligkeit im 
Kirchenraum herzustellen~' Es kann davon ausgegangen 
werden, daß dafür neben praktischen, auch symbolische 
.. 42 .. 
Uberlegungen eine Rolle gespielt haben. Uber die Zahl 
der Langhausjoche besitzen wir keine Informationen. 
Wenn man jedoch jeder Arkade ein Obergadenfenster 
zuordnet, wie das üblich ist, dann besaß das Mittelschiff 
unter Zugrundelegung des Stichs von Wening minde­
stens neun Joche, an die sich der Chor anschloß. Ob 
diese Zahl symbolische Bedeutung besitzt, läßt sich 
nicht belegen. Es wäre aber durchaus denkbar, da die 
Neun eine Anspielung auf die neun Chöre der Engel dar­
stellt und der hl. Erzengel Michael seit 1114 als zweiter 
Patron der Klosterkirche verehrt wurde~2 Ursprünglich 
war das Langhaus auch mit einem hölzernen Getäfel ver­
kleidet, das mehrmals erneuert worden ist~3 Dieses Getä­
fel hat ebenfalls sein Vorbild im Salomonischen Tempel 
von Jerusalem, dessen Innenwände mit Zedernholz ver­
kleidet waren~4 Unter Abt Christoph II. Karner (reg. 
1553 bis 63) wurde die Kirche mit Bildern und Malereien 
von einem Rosenheimer Künstler ausgeschmückt~5 Lei­
der fehlen dazu nähere Angaben. Wahrscheinlich wur­
den bei dieser Gelegenheit die Hochwände über den 
Arkaden des Mittelschiffs mit Bildern ausgestattet und 
auch das Gewölbe dürfte in diese Malerei miteinbezogen 
worden sein~6 1594-95 wurde die Kirche mit hellen Kel-
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hein1er Platten ausgelegt~7 Die Barockisierung des Kir­
cheninneren hat Abt Gregor Marschall (reg. 1649-74) 
eingeleitet. In diesem Zusammenhang ist von neuen 
Sedilien, einer neuen Kanzel und Orgel die Rede~8 Sein 
Nachfolger Abt Benedikt III. Rudolph (reg. 1674-1705) 
setzte diese Arbeit mit großem Aufwand konsequent 
fort. Der H ochaltar und vier Seitenaltäre wurden neu 
aus Gipsmarmor erstellc~9 Dabei wurde der gotische 
Schrein des Hochabrs durch ein Altarbild mit der Auf­
nalune Mariens in den H immel ersetzt. Die Muttergot­
tesstatue des H ochalters kam auf den Rosenkranzaltar. 
Das neue Tabernakel des Hochaltars bestand aus einer 
wercvollen Mosaikarbeit~ Unter Abt Michael Renz (reg. 
1749-61) wurde diese Erneuerung der Klosterkirche voll­
endet. Ausdrücklich vermerkt der Chronist, daß sich 
dieser Abt geweigert hat, einen Neubau aufzuführen, 
obwohl dazu bereits die Pläne51 und die notwendigen 
Geldmittel vorhanden gewesen sind~2 Im einzelnen wird 
die Reparatur des schadhaften Getäfels und die Erneue­
rung des'Gewölbes erwähnt~3 Damit dürfte die Stuckie­
rung desselben gemeint sein, da es bereits unter Abt 
Tanner eingezogen worden ist~4 Ferner ist von einer 
nochmaligen Vergrößerung der Fenster die Rede. 
Schließlich noch einige Bemerkungen zum Chor, der 
sich als dritter Raumteil der Klosterkirche im Osten an 
das Mittelschiff anschloß. Es ist anzunehmen, daß ein 
Chorbogen vorhanden gewesen ist und der Chor von 
Anfang an gewölbt war. Der Chor war vom Mittelschiff 
aus über eine breite Treppe zu erreichen~5 Es handelte 
sich also um einen Hochchor unter dem eine Krypta ein­
gebaut wa;;" Die Anlage derselben hängt mit dem Vor­
handensein werrvoller Reliquien zusammen, die dort zur 
Verehrung beigesetzt waren~7 Es wird überliefert, daß 
bereits 834 die Reliquien der beiden römischen Märtyrer 
Alexander und J ustinus nach Weihenstephan gekommen 
sind~8 Diese Krypta ist also als Märtyrennemoria zu ver­
stehen, die es bereits in altchristlicher Zeit gegeben 
hat~8 1649 wurde hier die Scpulrur für die Äbte eingerich­
tet~9 Auch war ein Lettner vorhanden, der von Abt Cas­
par Fras (reg. 1563- 76) erneuert wurde~0 In romanischer 
Zeit war der Chor von einer Apsis abgeschlossen. Der 
Stich von Wening zeigt einen polygonen Chorabschluß 
(Abb. 1), der in gotischer Zeit entstanden ist. Vielleicht 
fand dieser Umbau in Verbindung mit der Errichtung der 
Chorhauptkapelle im Jahre 1389 statt~' Diese war dem 
hl. Korbinian geweiht und darf nicht mit der Brunnen­
kapelle am südlichen Abhang des Klosterberges ver­
wechselt werden, die ebenfalls zu Ehren dieses H eiligen 
errichtet worden war~ Chorkapelle und Chor waren 
ebenfalls mit hellen Platten aus Kellieim ausgelegt~3 Um 
das Bild abzurunden, sei noch auf einige Nebenkapellen 
hingewiesen, die vornehmlich im 15. Jahrhundert dazu­
kamen. 1438 wurde eine Kapelle zu Ehren des hl. Bene­
dikt erbaut. Dazu haben die beiden Brüder von Frauen­
berg eine Meß- und Lichtstiftung gegeben~4 Eine 
Prälatenkapelle wird 1486 erwähnt und sie scheint im 
1. Stockwerk des Turmes untergebracht gewesen zu 
sein~5 Zuletzt richtete Abt Paulus Sedlmayer (reg. 157fr 
79) über dem Kirchenportal eine Kapelle zu Ehren der 
seligsten Jungfrau Maria ein, deren Altar er selbst mit 
kunstfertiger Hand ausgeführt hat~ 
Zu den vornehmsten Ausstattungsstücken einer Kirche 
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Abb. 4: Di:r T-rei>i11gi.sd1e Burgfried 1675. 8ay HS1A Plansammlung 5117. 

zählen die Altäre. Benno Licklederer erwähnt in seiner 
Chronik ein altes Altarverzeichnis, aber leider ohne Zeit­
angabe. Darin ist von sieben Altären die Rede, die den hl. 
Andreas, Johannes dem Evangelisten, Benedikt, Eras­
mus, Blasius, Nikolaus und Kunigunde geweiht waren?7 

Es fallt auf, daß in dieser AufsteUung der, dem hl. Stephan 
geweihte Choraltar, der bereits 1024 urkundlich erwähnt 
wird~ fehlt. Unberücksichtigt ist auch der Altar des hl. 
Dionysius, der 1062 aufgestellt wurde~9 Dieser Altartitel 
ist historisch interessant, weil dieser Heilige als Patron 
der Franken vieUeicht mit der in den alten Quellen 
erwähnten Burg der fränkischen Könige auf dem Klo­
sterberg in Verbindung steht'.0 1117 wird ein Kreuzaltar 
genannt und gleichzeitig werden der Hochaltar und vier 
Seitenaltäre erneuert'.' 1138 wird der Kreuzaltar vom 
Blitz getroffen und der Gekreuzigte auf den Boden 
geschleudert'.2 In der Krypta befand sich ein Marienal­
tar'.3 Dazu bemerkt Bandmann, daß der Hauptaltar in 
der Krypta sehr häufig Maria geweiht war, die als vor­
nehmste Fürbitterin, als Mutter Christi und als erste 
unter den Menschen einen hervorragenden Platz unter 
den Heiligen einnim1nt'.4 Daneben hat es noch einen 
zweiten Marienaltar gegeben, den Bischof Otto I. von 
Freising 1143 konsekriert hat'.5 Vielleicht ist dieser 
identisch mit dem Altar B. Mariae minoris im rechten 
Seitenschiff bei der Tür zum Kreuzgang'.6 Auch ein 
Benediktus-Altar gehörte noch zur Altarausstattung des 
12. Jahrhunderts, den Bischof Albert I. von Freising 
konsekriert hat'.7 Der St. Andreas- und Achatiusaltar auf 
der Epistelseite wurde 1265 von Siegfried von Frauen­
berg errichtet und mit einer Meßstifrung ausgestattet'.8 

Ganz allgemein läßt sich bei diesen mittelalterlichen 
Altartiteln das Bestreben ablesen, die gesamte Hierar-

chie der Heiligen in Gestalt ihrer vornehmsten Vertrerer 
darzustellen. Neben Maria, der Königin der Heiligen, 
war der Anführer der Engel, der hl. Michael, der seit 1114 
als zweiter Patron in Weihenstephan verehrt wurde~9 ver­
treten. Andreas und der Evangelist Johannes führten die 
Apostel an, gefolgt von Stephan, dem ersten Kirchenpa­
tron, Erasmus, Blasius und Dionysius, die die Märtyrer 
repräsentieren. Hinzu kamen noch der Ordenspatron 
St. Benedikt und der hl. Nikolaus, als Vertreter der 
Gruppe der Bekenner~ Das bedeutet also, daß sich die in 
der Kirche versammelten Mönche und Gläubigen als 
Mitbürger der Heiligen (Eph 2, 9) und somit auch als 
Bewohner der himmlischen Stadt Jerusalems betrachtet 
haben, die durch das Kirchengebäude dargestellt wird . 
Im Spätmittelalter wurde das Altarprogramm gemäß 
einer, aus unserer heutigen Sicht, etwas überschwengli­
chen Heiligenverehrung ergänzt. Da ist die Rede von der 
Errichtung einer Chorhauptkapelle zu Ehren des hl. 
Korbinian und Erasmus im Jahre 1393. Sie war mit 
besonderen Ablässen ausgestattet. Von ihr wird auch 
überliefert, daß sich an dieser Stelle die Zelle des hl. Kor­
binian befunden hat'.11 1459 wurden in exteriori parte 
Ecclcsiac occidentali zwei neue Altäre zu Ehren von 
Mariä Himmelfahrt und der hl. Maria Magdalena errich­
tet~2 1464 wurden zwei Altäre, die ursprünglich im 
Kreuzgang standen, in die Klosterkirche transferiert. 
Der eine war der hl. Katharina und Barbara, sowie dem 
hl. Alex.ius und Onophrius geweiht. Der andere trug die 
Titel zu Ehren der hl. Margaretha und Ursula, sowie des 
hl. Antonius~2• 1466 wurden drei neue Altäre konse­
kriert: der eine zu Ehren des hl. Leidens Christi und der 
andere zu Ehren der hl. Anna sowie der hl. Ottilie. Als 
dritter Altar kam noch der zu Ehren des hl. Thomas und 
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des Evangelisten Lukas sowie aller H eiligen hinzu~3 In 
der hinteren Sakristei wurde 1468 ein Altar zu Ehren aller 
Apostel aufgestellt~4 Kunsthistorisch hochbedeutsam ist 
die Errichtung eines neuen Hochaltars im Jahre 1489~5 Es 
handelte sich um einen doppelten Flügelaltar. Im Altar­
schrein standen eine noch erhaltene Muttergottes mit 
dem Jesuskind. Sie war von den beiden Kirchenpatronen 
Stephan und Michael fl ankiert, wovon die Figur des hl. 
Michael ebenfalls noch existiert. Die Tafeln der Altarflü­
gel, die alle von dem Münchner H ofmaler Jan Pollak 
stammten, zeigten im geschlossenen Zustand vier Sze­
nen aus der Passion Christi. Wenn man das erste Flügel­
paar öffnete, kam eine Wand mit acht Bildern zum 
Vorschein, mit Szenen aus dem Leben des hl. Korbinian, 
Stephan und vielleicht auch des Erzengels Michael. Bei 
der Öffnung des zweiten Flügelpaares sah man Reliefs 
mit Szenen aus dem Marienleben. Von diesen Altarflü­
geln sind noch drei Tafeln im Freisinger Diözesemuseum 
und zwei in der Alten Pinakothek zu München erhalten~ 
Wie P. Steiner vermutet, kommt der Schreinmadonna, 
die ihr Kind vorzeigt, eine besondere ikonologische 
Bedeutung zu. Es hat den Anschein, daß es sich hier um 
die künstlerische Umsetzung der Schlußverse des Salve 
Regina handelt: Et Jesum, benedictum fructum ventris 
tui, nobis post hoc exsilium astende (= und Jesus, die 
gebenedeite Frucht deines Leibes, zeige uns nach diesem 
Elend). Hier handelt es sich also um eine Anspielung auf 
die eschatologische Situation der Christenheit. Mit die­
sem Hochaltar hatte die mittelalterliche Altarausstattung 
der Klosterkirche ihren bekrönenden Abschluß gefun­
den. 
1552 ließ Abt Thomas Karrer die Altäre größtenteils 
erneuern~7 Es wurden nicht alle Altäre in diese Maß­
nahme miteinbezogen, was unter Umständen auch hei­
ßen kann, daß man Altäre entfernt hat, um das Altarpro­
gramm zu straffen. 1563 ist von der Errichtung einer gro­
ßen Kreuzigungsgruppe in der Kirchenmitte die Rede~8 

die wahrscheinlich zum Kreuzaltar gehört hat. Auch 
wird ein Allerheiligenaltar auf der Epistelseite envähnt~ 
Im 17. Jahrhundert nahm die Altarausstattung ihre bis 
zur Säkularisation beibehaltene Gestalt an. In Verbin­
dung mit der Einführung der Rosenkranz- und Skapu­
lierbruderschaft wurden die beiden vordersten Seiten­
altäre umgewidmet und umgestaltet. Der ehemalige 
Andreasaltar auf der Evangelienseite wurde 1666 neu 
gefaßt. Er bekam ein neues Altarbild mit der Übergabe 
des Rosenkranzes an den hl. Dominikus von dem Frei­
singer Maler Johann Schreiber?J Gleiches geschah mit 
dem alten Achatius- und Mauritiusaltar auf der anderen 
Seite. Auch er erhielt 1669 .. eine neue Fassung und ein 
neues Altarblatt mit der Ubergabe des Skapuliers an 
Simon Stock von dem Münchner Maler Carl Pfleger?1 

Abt Benedikt III. Rudolph (reg. 1674-1705) ließ auch 
den Hochaltar und vier andere Altäre barockisieren?2 

Der Hochaltar erhielt ein Bild mit der Aufnahme 
Mariens in den Himmel von Johann Degler. Die goti­
schen Schreinfiguren des hl. Michael und Stephan 
blieben am neuen Hochaltar stehen und wurden als Assi­
stenzfiguren weiter vcrwendet~3 Lediglich die Muttergot­
tesstatue wurde entfernt und erhielt einen neuen Platz 
neben dem Rosenkranzaltar?" Weihenstephan besaß also 
zu Beginn des 18. Jahrhunderts sieben Altäre, was den 
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Angaben in den Schmidtschen Matrikeln, die 1739-40 
entstanden sind, enspricht?5 Dazu kam 1750 noch ein 
weiterer Altar, der dem hl. Benedikt geweiht war~ und 
der mit dem Benediktusaltar in der vorderen Sakristei 
nicht verwechselt werden darf. Die Aufstellung des erste­
ren geht auf eine Bulle des Papstes Benedikt XIV 
zurück, die allen Benediktinerkirchen die Aufstellung 
eines Altars zu Ehren des Ordensvaters nach den Nor­
men der Kongregation von Montecassino empfahl?7 Von 
Abt Ildephons Huber (reg. V05-V49) wird noch berich­
tet, daß er den Altar zu U. L. Frau in der Kreuzgangka­
pelle, den Warmund von Frauenberg gestiftet hatte, 
durch einen Kreuzaltar ersetzen ließ?"B' Wahrscheinlich 
handelte es sich dabei um den alten Kreuzaltar der Klo­
sterkirche, der entfernt wurde, um den Vorschriften des 
Konzils von Trient zu entsprechen und dadurch den 
Blick auf den Hochaltar freizumachen?" 
In der Mitte des 18. Jahrhunderts waren in der Kloster­
kirche die Altäre nach folgendem Schema aufgestellt!00 

Chor: Hochaltar zu Ehren der 
Aufnahme Mariens in den Himmel, 
des hl. Erzengel Michaels, 
des hl. Stephans und 
des hl. Benedikts 
Altarbild: Aufnahme Mariens in den Himmel 

Gemälde von Johann Degler 
Oberbild: Heiligste Dreifaltigkeit 
Ass. Figuren: HI. Michad 

HI. Stephan 101 

Kirchenschiff 

Evangelienseite 

Rosenkranzaltar 

Altarbild: Übergabe des 
Rosenkranzes an den 
hl. Dominikus 
Gemälde von J. de Pcj 

Allerheiligenaltar 

Epistelseite 

Skapulieraltar 

Altarbild: Übergabe des 
Skapuliers an Simon Stock 
Gemälde von J. de Pej 

Maria-Magdalena-Altar 

Altarbild: Christus nimmt Altarbild: Reue und Buße 
Benediktinerheilige in den der hl. Maria Magdalena 
Himmel auf. 
Gemälde von Ch. Je Brun 102 

Altar des hl. Benedikt 

Altarbild: Sterben des hl. 
Benedikt 
Gemälde von Lukas Carl 

Altar der hl. Katharina 
bzw. Leonhard 

Altarbild: Muttergottes 
mit Katharina und 
Margaretha, 
Gemälde von J. Degler 

Parallelaltar fehlt, da hier die 
Kanzel stand 

Altar der hl. Mutter Anna 

Altarbild von J. Degler 

Über die Position des Altars zu Ehren der Schmerzhaf­
ten Muttergottes finden sich hier keine Angaben, 
obwohl er erwähnt wird. 
Die vorderen Seitenaltäre korrespondieren thematisch 



mit dem Hochaltar und sind als Marienaltäre konzipiert. 
Diese Zusammenfassung der drei vordersten AJtäre ist in 
Barockkirchen häufig anzutreffen. Die übrigen Seiten­
altäre sind mit Ausnahme des Benediktusaltars parallel 
angelegt, was auch aus der Verwendung der gleichen 
Künstler geschlossen werden kann. Der Allerheiligen­
altar war als Ordensaltar konzipiert, da sein Bild die Auf­
nahme von Benediktinerheiligen in den Himmel durch 
Christus darstellt~04 Die Position des gegenüberliegen­
den Altars zu Ehren von Maria Magdalena dürfte mit 
dem dort gelegenen Seiteneingang der Klosterkirche 
zusammenhängen; denn die auf dem Altarblatt darge­
stellte Reue und Buße der Heiligen105 soll ein Vorbild für 
den Kirchenbesucher sein. Die beiden letzten Seiten­
altäre der hl. Karhariria bzw. des hl. Leonhard 106 und der 
Muner Anna waren als Volksaltäre gedacht. St. Leon­
hard galt als vielverehrter Viehpatron, während die hl. 
Muner Anna in allen möglichen Anliegen angerufen 
wurde. 
Eine interessante Ergänzung zu dieser bei Schmidt und 
Meidinger vorzufindenen Altarausstattung, die auch von 
Ostermair bestätigt wird, findet sich in1 Schätzungs- und 
Versteigerungsprotokoll von 1803~07 Da ist zunächst die 
Rede vom Chor und dem großen AJtar mit Bild und zwei 
hölzernen Statuen, womit die Assistenzfiguren St. 
Michael und St. Stephan gemeint sind. Auch gab es ein 
Oberbild mit der heiligsten Dreifaltigkeit. Auf dem AJtar 
standen ein Tabernakel und sechs große holzgeschnitzte 
Leuchter. Ferner ist die Rede von zwei geschnitzten 
Figuren, die den hl. Josef und Johannes Nepomuk dar­
stellten~08 Ein Chorgestühl aus Eichenholz befand sich 
auf beiden Seiten des Chors. Auch wird ein Lesepult 
erwähnt. Eine Notiz dabei vermerkt, daß diese Gegen­
stände in der Kirche verblieben sind, da diese als Pfarrkir­
che verwendet wurde~09 Es folgt die Beschreibung des 
Kirchenschiff es und zwar zunächst die Epistelseite. Hier 
stand ein Altar ohne Bild, der Bruderschafrsaltar 
genannt wurde. Er hatte ein Tabernakel mit zwei Anbe­
tungsenßeln, dazu sechs Messingleuchter und eine 
Ampel~' Diese Ausstattung läßt den Schluß zu, daß an 
diesem AJtar das Allerheiligste aufbewahrt wurde. Dann 
kommt der Magdalenenaltar mit Bild, Reliquientafel, 
einem kleinen Kruzifix aus Messing und zwei Leuchtern 
aus dem gleichen Material~ 11 Auf der Epistelseite stand 
auch die Kanzel aus Eichenholz~ 12 An letzter Stelle folgt 
auf dieser Seite der St.-Anna-Altar mit Bild und Reli­
quientafel!13 Die Beschreibung wendet sich nun der 
Evangelienseite zu 'Und beginnt von rückwärts. Dort 
stand der Leonhardaltar mit einem Bild, das die Mutter­
gottes als Königin der Jungfrauen zusammen mit den hl. 
Katharina und Margaretha zeigte. Auf dem AJtar befand 
sich ein Bild des hl. Leonhard mit einer Rcliquienkapscl. 
ein kleines Kruzifix, sowie zwei geschnitzte Leuchter!14 

Dann folgte der Altar der Schmerzhaften Muttergones 
mit einem großen Kruzifix und einer Muttergottesstatue 
darunter, die mit kostbaren Stoffen bekleidet war~15 Viel­
leicht war dieses Kruzifix zugleich auch Kanzelkreuz. 
Dann kam der Allerheiligenaltar mit Kreuz und zwei 
Messingleuchtern. Auf ihm war der Leib des hl. Jucun­
dus ausgestellc!16 Ganz vorne links stand der Rosen­
kranzaltar ohne Bild aber ebenfalls mit einem Schrein, 
der die Gebeine des hl. Constantin enmiclt. Ferner wird 

erwähnt, daß an der Wand das gotische Marienbild unter 
einem Baldachin aufgestellt war!17 Schließlich ist in dieser 
Aufstellung noch von einem Benediktusaltar die Rede 
mit dem Bild des sterbenden Ordensvaters!18 Nach Mei­
dinger stand dieser Altar in der Sakristei!19 Wo aber bleibt 
der Benediktusaltar von 1750 mit dem AJtarbild von 
Lukas Carl? 
Von den weiteren Ausstattungsstücken der Klosterkirche 
seien noch die wichtigeren erwähnt. Da ist die Rede von 
einem Vesperbild, einem Marienbild, einer Tafel mit dem 
Herrgott auf der Wiese, sowie zehn weiteren Tafeln ver­
schiedener Größe und verschiedenen Inhalts. Es gab vier 
Opferstöcke, vier Beichtstühle aus Eichenholz und sechs 
Weihwasserbrunnen aus Marmor. Daraus kann geschlos­
sen werden, daß mindestens drei Eingänge vorhanden 
waren. In der Kirche standen 22 große Kirchenstühle aus 
Eichenholz und dazu 36 kleinere Betschemel auf beiden 
Seiten~0 

Zum Schluß wird noch die Ausstattung des Musikchors 
angeführt. Von der großen Kirchenorgel heißt es, sie sei 
so schadhaft gewesen, daß außer dem Zinn nichts mehr 
geschätzt werden konnte. Das Positiv hat man n~ch Gar­
ching verkauft und die Musikalien kamen größtenteils 
auf das Schloß in Freising (Domberg)~1 
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Abb. 5: Weihenstl'phan im Jahre 1803. Plan nach Th. Heigl. BayHStA 
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Die Kirche des Benediktinerklosters Weihenstephan war 
also ein repräsentativer Bau mit einer respektablen Aus­
stattung. Sie gehörte zu den wenigen romanischen Klo­
sterkirchen Altbayerns, die in der Barockzeit nicht abge­
rissen und durch einen Neubau ersetzt wurden, obwohl 
dafür bereits alle Voraussetzungen getroffen worden 
waren. Die Archivalien vermitteln uns noch eine sehr 
lebendige Vorstellung von der Gestalt und der Ausstat­
tung dieses Gotteshauses. Es ist bedauerlich, daß es vor 
de~ Zugriff der Säkularisation nicht gerettet werden 
konnte und 1810 dem Bau eines Bierkellers weichen 
mußte. 
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Der ruchlose Mord von Ottelsburg 
Von Werner Dreher 

»Steh Wand'rer still an diesem Pfade!/Und flehe christ­
lich fromm um Gnade/für den, der hier so plötzlich 
schied/Durch Mörderhand aus unserm Kreise.« Diese 
Inschrift prangt auf einem steinernen Bildstock, der 
neben dem Sträßchen zwischen Pipinsried und dem Wei­
ler Ottelsburg steht und an den Ottelsburger Bauern 
Michael Schweiger erinnert, der vor 100 Jahren, am 
21. April 1890, genau an dieser Stelle von einem Raub­
mörder grausam niedergemetzelt wurde. 

»Wie ein Schwein abgestochen« 

Die Bluttat erregte über das Altomünsterer Umland (das 
damals zum Bezirksamt Aichach gehörte und erst 1972 
zum Landkreis Dachau kam) hinaus Aufsehen und Ent­
setzen. Michael Schweiger, erst 32 Jahre alt und »ein gro-

ßer, stattlicher und schöner Mann«~ galt als reicher 
Bauer, Pferdenarr und Freund eines guten Tropfens. 
Auch am Morgen des 21. April 1890 hatte sich Schweiger 
auf den Pferdemarkt nach Altomünster begeben, 400 
Goldmark zur dortigen Pferdeauktion mitgenommen, 
wohl tagsüber schon dem Gerstensaft zugesprochen und 
seine schwangere Frau und die beiden Kinder solange 
daheimgelassen. Als der Bauer -entgegen seiner Gepflo­
genheit - auch die ganze Nacht ausgeblieben war, weckte 
die Bäuerin gegen vier Uhr früh tief besorgt den Dienst­
knecht Joseph Lechner, der sich daraufhin zusammen 
mit dem Stallknecht auf die Suche nach seinem Dienst­
herrn machte. Ein kurzes Wegstück - etwa 200 Meter -
von Ottelsburg entfernt, im sogenannten llmgrund, wo 
der Fußweg vom Weiler Obertsloh herab in das Sträß-
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